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Der Sammler.
Eine gemeinnützige Wochenschrift,

für Bündlet,.
Acht Und vierzigstes Stück.

" ' " ' '
' '' ^

^ ^ ^ ^ ^
^ I

^ ^
Fortsetzung des vongen Stückes»

Aàà, àn keinen Sinn des gesprochenen Worts,. hat
vielleicht kein Schulmeister und kein Junge in der Schule
Nie gedacht; —- war nie Anleitung dazu da Sollen
wir nicht eben so wenig, «ls Rüttel in der Mühle, und
Noch weniger als der Bürchel des Alphirten seyn und
werden, so ists billig, von Menschen zu fordern : daß flè
auch über ihr Sprechen denken, und denken lernt«. —-
Doch was kann und darf man von den Schulmeistern
fordern? Noch mehr was soll Man bei einigen Wär-
tern des geliebten Namenbuchs, damit ich von unten an»

fange, auch denken? wie z. B. Tang, Xcll, Xind,Xing>
Tuch, xalzen, rotten, m d. g. oder Vielmehr, waS für
eine Ortographie ist das? Will jene Landschaft auf sol»

che Art geschulet werden, wie es aus der neuern Auffagf
von i78l scheint, in welcher nichts verbessert worden ist

— WaS geht es Uns an! Aber was muß der Verfasser
oder Herausgeber eines solchen Schulbüchleins für Be-
griffe dom Lehren haben? Hahn lehrt .er Güggel nen,

nen, Reuter Rütter, Kühe schreibt erQuhe; Die,Ztz
ber katz endet das Lehrblatt, wie man eS in jedent

Appenzeller Namenbuch sehm kann.

Die Einrichtung der KMä'nDen WRnb'âW D
mir entfallen; ich MnM WJMSd O Wmjenettt

M Jahrg. « a a Lande



Z78 5U, U

Lande mit Verbesserung bcmühete, und das Alterthum

dieser Sprache nicht mit Verfälschung schminkte. Sind

wir nicht mehr Rhäticr in der That, so behalte man

doch zum Andenken ihre Spräche auf!

In den Churwälschen Gegenden hat man auch eigene

Schulbücher ; ich kenne sie nicht, aber hätte man erst gut

eingerichtete teutsche, so könnten sie zum Muster dienen.

Einige Schulmeister lassen sehr lange Mit buchstabie-

ren verweilen; zum Theil ist's öfters auch ein Zeichen

ihrer Abneigung für einige Kinder; andere werden zu frühe

befördert, und so entsteht das so gewöhnliche falsche Lesen

vom falschen Buchstabieren, und währete es den ganzen

Winter durch oder auch wenn das Kind mehr erra-

the«' êH» Kì -chuS msmft às k-

Höhere Aufsicht ist in keiner Schule, so viel à
bekannt ist, außer in Chur. Der Schulmeister ist Mo-

^arch. Da können Verwandschast, Geschenke u. d. g.

Ab-und Zuneigung verdienen.

Zum Lesen werden alle alte Bücher hervorgesucht,

wenn ein neues noch in Gefahr stühnde, verdorben zu

werden, damit ja die Kinder nie lernen, schon mit ihren

Büchern sorgsam umzugehen. Zum Lernen ist alles gut

genug. Alte Geschichten, schlechte gestümmelte Poesien,

Lobwassers Uebersetzung der Psalmen, alte Gebetbücher,

^
das neue Testament mit unleserlichem Druck. — WaS

soll man anders vom Landmann fordern? Lesebuch hat

unsere Nation noch nicht — Wie schwehr wird also nur

das richtige Lesen Und eben in der Schule gewöhnt man

sich, die Bibel mit allem möglichen Unverstände zu lesen.

Gesänge
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Gelange und Lieder werden, in Terzen von Silbe

zu Silbe abgewechselt, bald hoch bald nieder gestimmt.

Prose wird in einem Ton Hrtgelcstn, ohne unterschied der

Rede, nur ein langes schwer zu lesendes WcktstMmt anders.

An einigen Orten versammlet man sich dreimal deS

Tags zur Schule; die erste Persammlung geht vor Tag

an, und dauret biS acht Uhr. Ich will Berichte erwar-

ten in wie weit diese Einrichtung vortheilhaft sey. Zu

lang anhaltendes Sitzen ist den armen Kindern ganz ge,

wiß ermüdend. Doch - selten wird einem die Zeit zu

lange; das laute Lernen schirmt manches ihrer Gespräche,

oder sie stimmen auch mit aN, so lang ist s ihnen auch

Zeilvertrieb. Oft hab ich so einer lauten Schule zuge-

sehen; mit welchem Eifer grif nicht, auch der kleinste,

nach seinem Buche, um sich hören zu lasten. — Bald

folgte bei einen und andern ein Strecken der Glieder, als

Signal zur Ruhe, das selten bei den übrigen unbefolgt

bleibt. Während des Stillstands beginnen die meisten

Neckereien, die sie dann fortsetzen, und um beschäftiget

zu seyn, so beleidiget der eine, der andere eilt und ver-

klagt beim Schulmeister; ein lautes, Still! ein Stock

oder Ruthenstreich, wobei sich die übrigen seitwärts lassen,

um nicht mit getroffen zu werden, sind der Entschied.

Selten unterjocht man den Streit genau, und noch selte-.

ner wehrt mau das Anklagen ab. Einige machen sich

hieraus ein Geschäft, indessen andere einen Kreis mit Gri-

massen und Zotten unterhalten; — Schon da lassen sich

die meisten Charaktere kennen. Die in Landschulen übli.

chen Tafeln halten auch manches schlechte im Gange, ohne

daß die Kinder daö geringste dabei gewinnen, das Buch

darf nicht allein darauf ruhen, auch die Arme werden

daraufgestemmt, und so eine Gesellschaft von Armen ver-
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trägt, sich nicht leichte, was unter dem Tische vyrgeht.

M man Nicht; diesen einzigen Vortheil briugeu. sie,'.das
Such hat ftsten Plaz, indeß der Schüler aus seiner TaM
êâ" uâUwN, M/' z'zma

Nach zweien LMchNM. wird die schule geendet. Man

W einige Lieder, Gchete, PstMm, auch den Glaubn,,
die zehn Gebote und, das Vater unser. Amen, »md alles

îWt der Thüre zu, ist.der Umlvcg zu lang, so tritt VW».

Gêr die Tafel. lim ft!-6 ZlmE

uiuchP ni MistZi^nkÄ um U.imvl n?U

AWGt«^ eine Schrift eingebracht,,

t^o die Vorschrift oben, ober am Seitenrande Wt: die

sMtKeA^hqhyl» cheMder^ Vorschriften, die höchstens 2 — g

tMl erneuert werden. Den Anfängern wird miKÄWst
VßWßhrieben, aber sie werden nicht in der Stellung, und

W Letten dq: Feder angeführt. Hat n,an auch einen

^àlineister. der,, sich^beim Schreiben ungezwungeu stellt?

T—- Selten. schreibt man m der Schule. Du grövten

HMy, auf ,ihrer, Vorschrift ein Sprüchiem: g. E.ch
O Herr leite meine Hand l '

; M»àS?»i>f
Mß ich lehre mit Verstand. Mum den ^ 17—

G Würde als Fehler aygefchen werden, wenn der

<Wftì,l e r n e statt,! e h r « schrieb. Die erste Zeile prangt
«K,KMMrjft/. »der gar mit bunt illummirter Frak.
vßu «Gz seltsamem Geziere. In den Abschriften werben

bUàMD die Fehftr bWM. Die läufige Schrift,
pä'dMG MmäM genau, ist nicht eben die Haupt-

MêW.MMOers: Aher die Punktatwn sollte doch..

tM.verWeK, UM lehren. Wer hat in Gemeinschulen

"WMMHdW - DM.MM her angewachsene

Die



». X u» SS-

Die Abschriften nach ihrer Güte zu nunnneriren,
dünkt mich ein Antrieb zum Fleiße. Die Schulmeister
Wissen sich aber auch, durch ôstète ErhàDz zu No. r,
und durch buche Vorschriften, Geschenke uyd Vortheile
zu erwerben»

HM îiàZH Äs'M« MMtîzA nRMz KM -
Zur Uebung im Lesen der Handschristen When M

Marktbriefe, Rechenbücher», d. gl. hervorgesucht, morinn
Kaiizlcistyl und abgegangene Wörter vorkommen. Die
verblichene Dinte hilft mit anderm ium falschen Lesen.

Selten kommt eine gute Handschrift in die Schule. Und
eben so selten lernen die Töchter schreiben/ und Geschrie?
bene.s lesen. ----- sNs' â îZttchszaS^" ' '

Das Rechnm ist schon eine besondere Schule ; wenige
Schulmeister verstehen es, und irre ich nicht, so wirds in
dicstm Bunde nirgends, außer in zwei Schulen Mehrt.
Von besondern Schulen hab ich Snlrechenbücher gesehen,
die mit künstlich räthfelhaften Rechnungen und Aufgaben
Ungefüllt waren, in besondern, Schulmeister Ton. Aber
keine Anleitung, die Aufgabe in eigenen Fällen anzuwen-
den. So war der wolgelehrte Knab m Régula Qujngue
schwerlich im Stande, von selbst eine Régula de Tribut,
anzuordnen. ES machen sich dann einige Schulmeistee
groß, indem sie ihrer Abendgesellschaft beweiftn, dqß sie'

Mit Ziesten Brüche, z. E. Z ß ê summiren und dividiret».
können, welches der Nachbar mit Baurenzal nicht kann».
Wenn alles nur praktischer gelehrt, und nicht immer nuv
das wunderbare gesucht würde! dann könnte «nKrtwege».
der Schulmeister auch mit Berechnung dex. HgkMsä^
die Begierde zum Rechnen aufwecken.

Der
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Dee Gesang wird hin und wieder, von der Gemein«

schule abgesondert, in besonderen Singstunden gelehrt,

hie verschieden gehalten werden. Einige gehen ihre Gesänge

nach der Reihe durch, und lassen es dabei gellen. Andere

sind genauer, der Singmeistcr last die Notkn erklären,

verhört einzeln nach dem Takte, die Fehler werden ange,
merkt, und einige übernehmen bei Hause sich in ihrer Lck-

tion zu üben. So wirds im ganzen obern Engadin ge.

halten, und der Kirchengesang in Sils zeichnet sich be,

simders auS. Katholischer Seils ist die Geschicklichkeit der

Organisten weit über die der Evangelischen; wie unver«

ständig ist nicht oft die Wahl im Aufzuge der Register

beim Gesang! Das ganze Gezetter beleidiget das Ohr, und

ist wider den Zweck der Kirchenmusik, die mancher mit
seinem Vorsinger nicht vom Geschrei zu unterscheiden weiß.

Die gcwönlichen Präludia und Nachspiele sind meistens

höchst unschicklich und unmusikalisch. Wie ofte lauft ein -

bunteS Durchrennen der Tangenten einem sanften Gesänge

vor, oder folgt ein Tanzmäsiges Stückgen auf ein ernst«

Haftes feierliches Lied! Soll's offenbare Thorheit des

Spielers seyn, die die anwesenden stumm dulden? Oder
eine Satire auf die Sänger und über den Text des Ge«

fqngs? Welches von beiden?

Der zu starke Ausschall der Stimme, die unbezeichne.

ten zugesetzten Wendungen, der völlige Mangel des Tak-
t<S und die zu lange Aushauchung jeder Note, sind die

Fehler unseres Gesangs. Man bekommt Schulmeister zu

hörm, die in andern Kirchen vor oder mitsingen, und

ihre eigene Weise anbringen wollen; eher werden sie den

ganzen Gesang stöhren, verwirren, als nachgeben. So
möchte ich meinem Vaterlande bessere Schul und Sing«
meister wünschen. Der Religioysverächttt hat wahrlich

Grund
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Grund über solche Mißbräuche und Unqeziemenheiteu des

Gottesdienstes sich aufzuhalten l Und wer ist am Uebel Schuld

Ich muß noch das Sanfte des Kirchcngesangs in

Sv lügen anführen, die Zahl der Sänger ist klein, kei»

ner verliert sich vom Singen ins Schreien t ich Musi eS

tühmenl " ^ ^^
Ob das Singen auch mit zur Ländwirthschaft gehöre?

bder wie man aus Svottliebe und Einfalt mich writers
fragen kann lasse ich unbeantwortet. Mich ärgert ein

sb gewöhnliches Singen; es zeuget von Unrmpsindlichkelt,

von achtloser, schlechter Verwaltung der Aemter. Das
Landvolk singt allenthalben, auch in Gesellschaft zum Zeit,
Vertrieb, Psalmen, Lieder, Pasquillen und gereimte Zotten,

vft nach einander, leztere öfters mit Affekt, Lenkung und

sanfter Biegung der Stimme. So hörte ich einst während

dem Landbau ein Schäferlied singen, einige modulierten

angenehm. Die gleichen Sänger waren nach einer Stunde
bei einer Prozeßion, — wie verschieden war nicht der Ge,

brauch ihrer Stimme seit dem vorigen Schäferliede!

Das Landvolk muß auch einen Zeitvertrieb haben,

(und ist's dem Landfreunde, den Obrigkeiten, den Herr,
schaften gleichviel, dp ein ausschweifender Soldat der

Tongeber der jugendlichen Gesellschaft und des Gesindes

seye?) Man sollte dem Landvolk in müßigen Stunden
eine Erholung und Vergnügung gönnen und erlauden,

und sich nur bemühen das ausschweifende, übertriebene,

unanständige mit guter Art auszurotten.

Welch ein Vergnügen mehr für den Landmann,

wenn er bei seiner Arbeit fingen kann! Welcher Reiz

für



Zî4 ». X
für das Landleben! Italien kann davon zeugen.

Ob DslkS Ltêdèr, — so wie die Schweizerlkeder, auf
Sitten und Denkart einen Einfluß haben können, beweißt

die Sehnsucht nach dein Vaterlande, die bei einigen Schwer»

zcrn durch ein bekanntes Hirtêulièd geweckt wird.

Nachbetn der Äusgäng der Schule sich nähert, Và
säumen die^ meisten Kinder noch die übrige kurze Zeit:
Einige werden zur Feldarbeit gebraucht, andere verweilen

sich lieber auf der Gasse, »Md wenige Eltern sind acht»

säm i»l diesem Stücke.

An einigen Orten ists gebräuchlich» kleine ustmün»

dige Kinder den größern in die SchNle mitzugeben M
sich zu entlasten; sind die Kinder Nur von Hause, was
bekümmern sie sich dann weiter î So hat jedes bösarrigs

Kind den besten AnläaS, die ndch sorgsamen Litern zü

hintergehn. '

Um Wen Schultage stiMnit der Schulmeister à
schied öost den übrigen Kindern. — Wie gerne möcht ich

allenthalben dieser wichtigen Handlung beiwohnen! Von
Kindern zu scheiden denen man öfters ans Herze gerrdt

hat, die mit Empfindung sollen gelernt habest, waruM
Man das Gute lieben und ihm folgen, unb das Böst
Meiden Müsse, ist kein gleichgültiger Austritt! — Der
Schulmeister danket für den Misteten Gehorsam —

»««à«
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